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Die Ansprache des Herrn Bundespréasidenten

Dr. Philipp Etter

Wahrend der zwolf Jahre, da ich die Ehre
hatte, der ,,oberste Schulmeister’” meines Hei-
matkantons Zug zu sein, habe ich mit der Leh-
rerschaft und mit ihrer Organisation so oft und
so stark Kontakt genommen, dass es fir mich
eine freudige Verpflichtung war, heute nach
Luzern zu kommen, lhnen meine aufrichtige
Sympathie zu bekunden und lhnen zu lhrer 50-
Jahrfeier meinen herzlichen Glickwunsch zu

entbieten.

Zwar war die erste Begegnung, die ich als Erzie-
hungsdirektor mit der Lehrerschaft hatte, nicht ge-
rade sehr verheissungsvoll. Einer meiner ersten
Schulbesuche — das gehért ja noch zum Schénen
in der Erziehungsdirektion eines kleinen Kantons,
dass man fatsachlich noch den Kontakt mit der
Schulstube und den Schulkindern aufnehmen, die
Luft der Schule atmen und mit den Kindern unmit-
telbar in Fithlung treten kann — fithrte mich in eine
zugerische Landschule, Da wurde ich (nicht jede
Lehrkraft kannte im ,,grossen” Kanton den Erzie-
hungsdirekior) von der Lehrerin mit dem Spengler-
lehrbuben verwechselt! Sie wies mich an, den neu-
erstellten Dachkannel nachzumessen. Als ich ihr be-
merkie, dass ich davon nicht sehr viel verstehe,
fragte sie mich, weshalb ich denn in die Schule ge-
kommen sei; ich mochte sie vor Allotria verschonenl

Spater wurde ich dann in einer andern Landschule
meines ,grossen” Heimatkantons auch wieder von
einer Lehrerin, jedoch bedeutend freundlicher emp-
fangen; sie sirahlte vor der Tiire, dass ich endlich
gekommen sei, iihre etwas handicap gewordene Nah-
maschine zu flicken! — Mit dem ,/Katholischen Leh-
rerverein der Schweiz” verbindet mich ein dhnliches
Erlebnis. Als ich einmal einer Sektion des KLVS im
Entlebuch einen Vorlrag zu halten hatte, sandte man
zwei Abgeordnete an den Bahnhof, um mich zu emp-
fangen. Aber sie empfingen mich nicht. Ich fand das
Hotel auch ohne sie. Wie sie dann zuriickkamen, er-
klarten sie den anwesenden Herren Kollegen, der
gesuchte Referent se' nicht erschienen, es sei nur
ein hochst einfacher Geschaftsreisender angekom-
men! —

. Aber nach dem langjahrigen Kontakt mit den
Lehrem und mit ihrer Organisation ist dann ghick-
licherweise aus dem Spenglerlehrbuben, dem Nah-
maschinenmechaniker und dem héchst simplen Ge-
schiftsreisenden ein einigermassen brauchbarer Er-
ziehungsdirektor geworden. So leistete ich, meine
sehr verehrten Lehrerinnen und Lehrer, lhrer Einla-
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dung geme Folge, um lhnen meine Sympathie zu
bekunden. —

Wie bereits in den gehaltenen Vortrigen
ausgefiihrt wurde, ist es eine grosse, be-
deutungsvolle Aufgabe, die den
Lehrkraften unseres Landes zu-
tfallt: Hiterinnen und Hiiter der
Jugend zusein. lhr schmiedet die
Zukunft unseres Landes! |hr baut
an der Schweizvonmorgen! Zwar
nicht allein. Wir wollen die Bedeutung und die
Aufgabe und damit auch die Verantwortung der
Schule nicht tbertreiben. Es ist schwer, die Ver-
antwortung fir die ganze Zukunft allein zu
ibernehmen. Wenn die Zukunft nicht so ausfal-
len sollte, wie wir es gerne héatten und wiin-
schen, dann diirfen wir fir allféllige Fehlschlige
nicht die Schule allein verantwortlich machen.
Auch andere Fakioren spielen mit. Trotzdem ist
es eine herrliche Aufgabe, die den Lehrerinnen
und Lehrern zufallt: Mitgestalter unserer Jugend
und damit unseres Landes sein zu diirfen.

Das ganze Erziehungwerk muss von drei star-
ken Saulen getragen werden: von der Fa-
milie, vomVaterlandundvonGott
Es gibt Schulen, die diese drei Begriffe preis-
gegeben haben. Das Ergebnis muss die Kata-
strophe sein. Eine Schule, die nicht
ihrganzeslLeben gruppiertumdie
Familie,umdasVaterland undum
Gott,kannihreAufgabeundPflicht
amVolk und seiner Jugend nicht
erfillen.

Die Aufgabe des Lehrers lasst sich auf einen
einfachen Nenner zuriickfiihren: Erziehung
zurPflichterfillungundzumVer-
anwortungsbewusstsein, Dieses freu-
dige Verantwortungsbewusstsein kénnen wir ver-
tiefen und verankern, wenn wiruns nach
den grossen Gestalten unserer
Schweizergeschichte orientie-
ren. Das prichtige Léwendenkmal in Luzern,
vor dem wir soeben beeindruckt standen, erin-
nert uns immer wieder an die restlose Pflicht-
erfiillung und die unverbriichliche Treue. Die
grossen Helden, fir die das in Stein gehauene



Denkmal von dankbaren Nachkommen errichtet
wurde, waren ihrer Verantwortung voll und ganz
bewusst und opferten sich in aussichtsloser Lage,
treu ihrem Schwure. Fiihren Sie lhre Ju-
gend hinzusolchenehrwirdigen
Statten des vaterladischen Ge-
denkens, damit an solch weihe-
vollen OrtenindenHerzen unse-
rerJugend die Liebe zur Heimat
aufflamme, damit an solch bei-
spielhaften Gedenkstdatten der
TreueundderEhrederfeste Wille
inunsererJugendaufwachse,esden
Vatern gleich zu tun. Die Zukunft des
Volkes muss in der Geschichte verankert sein.
Sie ist das tragende Element, weil wir durch sie
die starken Wurzeln kennen lernen, auf denen
aufgebaut werden muss. Es gilt, unsere Ge-
meinschaft zu spiren, ihrer bewusst zu werden
und sie in die Zukunft zu tragen.

Es ist wohl kein abwegiger Gedanke, wenn
ich Thnen den Wunsch unterbreite, dass die
Lehrkrafte die Jugend immer auch auf die
Ortsgeschichte ihres Wirkungs-
kreises hinlenken, weil sich daraus grosse
Zusammenhange. entwickeln lassen — von der
Geschichte des Kreises, aus dem lhre Schiiler
stammen, mit der grossen Geschichte unseres
Vaterlandes. Durch die Pflege der Orts- und
Familiengeschichte in Verbindung mit der vater-
landlichen Geschichte wird den Kindern be-
wusst, dass das, was wir im heimatlichen Ge-
schichtsunterricht behandeln, ihre eigene Ge-
schichte ist, die Geschichte ihres Dorfes, ihrer
Stadt, ihrer Familie.

Ueber die nationale Erziehung ha-
ben wir in der bundesratlichen Botschaft Uber
die Kulturwahrung und Kulturwerbung ge-
schrieben, dass diese nationale Erziehung nicht
Gegenstand eines besondern Faches oder ir-
gendwelcher besondern Facher sein kénne.
Selbstverstandlich gibt es Gebiete, die mehr
als andere hingeordnet sind auf die Erziehung
zum nationalen Denken. Aber im Grunde
genommen die nationale
ErziehungdenganzenUnterricht,
dieganzeErziehungunddieganze
Schulstube durchwirken. Alle Stun-
den des Unterrichts mussen in den Dienst der
nationalen Erziehung gestellt werden, damit der

muss

junge Blrger im Wileln gestarkt wird, diesem
Lande zu dienen. Es ist selbstverstandlich, dass
im Rahmen dieser nationalen Erziehung dem
religosen Moment eine ganz besondere
Rolle zufallt. Wir missen, wenn wir die Zukunft
unseres Landes sichern wollen, ein glau-
biges Geschlecht erziehen, eine
Jugend, die an den Herrgott glaubt und gegen-
Uber den gottlichen Geboten auch das tut, was
dem Lande frommt und was vaterldndische
Pflicht ist.

Einglédubiges, christliches Ge-
schlecht kann auch ein opferfa-
higesGeschlecht werden. Leider be-
wahrt sich die an vaterlandischen und andern
Feiern so oft beschworene Treue und Opferbe-
reitschaft ,,bis zum letzten Blutstropfen'” nicht
immer so, wie man es heute wiinschen muss. Im
Vergleich zu dem, was heute weitaus der grosste
Teil aller europaischen Vélker zu opfern und zu
leiden hat, verdienen unsere durch die heutigen
Verhéltnisse nun einmal bedingten Einschran-
kungen kaum die Bezeichnung ,,Opfer”. Die
Opferfahigkeit muss sich jedoch bewahren ‘in
der Tat, im Alltag. Zudieserwirklichen
Opferféahigkeitausdem Glauben
andenHerrgottundausdem Glau-
ben an das Vaterland mégendie
Lehrer unsere Jugend erziehen,
damitsiestarkgenugist,das, was
der kommenden Generation war-
tet, zutragenunddaslLandvéllig
intakt der nachsten Generation
zuibergeben.

Katholische Lehrerinnen und Lehrer! In der
nationalen Erziehung fallt der Personlich-
keitdes Lehrersund Erziehers das
entscheidende Gewicht zu. Wir werden iber
diese nationale Erziehung keine Lehrblcher
schreiben, keine Lehrmittel und kein Anschau-
ungsmaterial zur Verfigung stellen konnen. lhr
Kern liegt in der richtigen vaterlandischen Er-
kenntnis, im klaren Erfassen der Aufgabe. Nur
eine starke und edle Erzieherpersonlichkeit
kann hier den Anforderungen geniigen und der
heranwachsenden Jugend das geben, was sie
heute notwendig hat. Die Grosse der Seele und
die Macht der Personlichkeit entscheiden. Je
mehr der Erzieher an seiner eigenen Person ar-
beitet, desto durchschlagender wird sein Erfolg
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und desto grosser wird der Dienst sein, den er
dem Lande erweist.

Ich danke den Erziehern fiir das, was sie bis-
her schon geleistet haben; ich begliickwiinsche
Sie, katholische Lehrerinnen und Lehrer, zu

Die Predigt von Mgr. Dr. h.

«Nun bleiben Glaube, Hoffnung und Liebe;
diese drei, das Héchste aber ist die Liebe.”
(1. Kor. 13, 13)

Wissen Sie, aus was fiir einer seelischen Ver-
fassung heraus zeitaufgeschlossene Schulman-
ner im Jahre 1892 dazu kamen, eine katholische
schweizerische Lehrer- und Erzieherorganisation
zu griinden? Das Tiefste dariiber steht in keinem
Protokoll und wird in keinem Archiv verwahrt.
Ich weiss es doch. Sie taten es aus einem gros-
sen Glauben, einer freudigen Hoffnung und ei-
ner heiligen Liebe heraus. _

Aus einem grossen Glaub en heraus! Das
heisst: sie waren einfach tief und bedingungslos
und freudig katholisch. Sie glaubten an die
Ueberlegenheit — weil Gétilichkeit ihrer hl.
Religion. Und weil sie das waren und an das
glaubten, glaubten sie auch an die Werthaftig-
keit, an die Ueberlegenheit der katholischen
Padagagogik, deren Grundgesetze ja in der ka-
tholischen Glaubenslehre, der katholischen Sit-
tenlehre und der katholischen Gnadenlehre ver-
ankert sind; die ja in ihrem tiefsten Wesen
nichts anderes ist als auf die Erziehung ange-
wandte katholische Religionslehre.

Das war ihr grosser Glaube. Und das war

ihre freudige Hoffnung: Wie sie auf die

Sieghaftigkeit der katholischen Religion ver-
trauten, so verfrauten sie auch auf die Sieghaf-
tigkeit der katholischen P&dagogik. Aber sie
wussten: wie die katholische Religion wird
auch die katholische Padagogik sich nur dann
durchsetzen, wenn man etwas fiir sie tut. Darum
grindeten sie den Katholischen Lehrerverein
und bald darauf auch eine nach katholischen
Grundsatzen geleitete padagogische Zeitschrift.
Beide sollten in erster Linie dem katholischen
Lehrer Freund, Berater, Fihrer, Anreger ur}d
gelegentlich auch Richtfer sein in seinem pada-
gogischen Denken und Wollen. Bei ihnen sollte
der katholische Lehrer immer wieder Richtung
und Warme, das heilige Feuer der Begeisterung,
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lhrer kiinftigen Erziehungsarbeit; ich erhebe
mein Glas auf Sie alle, lhre Familien und unser
Land und wiinsche dem Katholischen Lehrer-
verein der Schweiz eine gliickliche weitere

Entwicklung.

c. L. Rogger

holen. Und beide sollten dann auch weithin
sichtbare Trager katholischer Padagogik sein;
von ihnen sollte das Gedankengut katholischer
Padagogik weithin ausstrahlen und damit die
ganze schweizerische Kultur segnen.

Das war ihre Hoffnung. Und das dritte war
eine heilige Liebe. Man hat den Grindern
des Katholischen Lehrervereins den Vorwurf ge-
macht — wir bekommen diesen Vorwurf gele-
gentlich auch heute noch zu héren —, ein ka-
tholischer Lehrerverein sei eine unnétige Ei-
genbrételei; er bedeute Unfriede unter der
schweizerischen Lehrerschaft. Nein! Der tief-
ste Grund fiir die Griindung einer auf katho-
lischem Boden stehende Lehrerorganisation war
eine heilige Liebe. Liebe zu Gott zuerst, Ach-
tung vor seinem heiligen Willen. Gott will die
Erhaltung und Verkiindigung und Ausbreitung
der Grundgesetze katholischer Padagogik ge-
rade so gut, wie er die Erhaltung und Ver-
kiindigung und Ausbreitung der uns durch sei-
nen Sohn geschenkien katholischen Religion
will. Aus Liebe zum Kinde, zum katholischen
Kinde sodann, dem man nichts Besseres und
Grosseres geben kann als eine solide religiose
Erzichung. Und endlich aus Liebe zum Vater-
lande, dem es nur zum Segen gereichen kann,
wenn die Grundsitze einer christlichen, einer
katholischen Padagogik auch ins Schulhaus,
auch ins staatliche Schulhaus Eingang finden.
..Die Schweiz wird christlich sein, oder sie wird
nicht mehr sein.”

Wir konnen zum Jubilaum des Katholi-
schen Lehrervereins nichts Besseres tun, als
den Geist der Griinder des Vereins — den
Geist ihres péadagogischen Glaubens, ihrer
padagogischen Hoffnung und ihrer pddago-
gischen Liebe — in uns erneuern und vertie-
fen. Das Wort des réomischen Geschichtsschrei-
bers Sallust, dass ein Reich nur durch jene
Grundsitze und mit jenen Mitteln erhalten



	Die Ansprache des Herrn Bundespräsidenten Dr. Philipp Etter

